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e Schuldbewußte. ſie verderben konnte, hatte die Gräfin ſo außer Faſſung gebracht, daß ſie auf 

eine wahre Reiminalgefciäte von 8. Spich. | 1 Wee N mit bebende r Stimme ausrief: „O Himmel! jetzt bin 
(Fortſetzung.) 5 Hulͤlſo iſt fie wirklich war, dieſe fürchterliche Nachricht, die das Aſyl des 

„Ja, ja, ich will ſie retten! — Gewiß, ich will ſie retten!“ rief die Grä⸗ unglücklichen Flüchtlings erreicht hat und ihn in drei Tagen von Frankfurt 
fin außer ſich, ſprang wie in Verzweiflung auf und warf ſich ihm zu Füßen. nach Nürnberg trieb, wo das Verderben ſeiner wartet? — Sie iſt alſo wirk⸗ 
„Hier zu ihren Füßen will ich —“ a lich war, Frau Gräfin?“ fragte er mit dumpfer Stimme, und nachdem er 
„Um's Himmelswillen!“ unterbrach ſie Barfeld, indem er ſie aufheben ſie lange betrachtet hatte, ohne daß ſie fähig geweſen wäre, zu antworten, 
wollte, „Sie, Frau Gräfin, hier zu meinen Füßen? — Nein, dieſe Demuth fuhr er fort: „Adriane Ritter ſtarb alſo durch Meuchelmord und Henriette 


ziemt nur den Bittenden und Reuigen.“ Ritter fol dies abſcheuliche Verbrechen ſchuldlos büßen!“ g 
„Wenn Sie Henriette Ritter retten wollen,“ rief fie in der heftigſten Bewe 0! haben Sie Mitleid mit mir!“ bat die Gräfin jammernd und ohne 
gung, „ſo hören ſie mich an!“ die Augen aufzufchlagen. 


„Mutter! Liebe Mutter! komm zu mir,“ bat der erſchreckte Knabe mit „Mitleid!“ ... Das unglückliche Opfer flehte damals auch wohl um 


ängſtlicher Stimme, und plötzlich beſann ſich die Gräfin, ſprang lebhaft auf Mitleid, als es ſich zu den Füßen feiner Meuchelmörderin wand, nicht wahr? 


und eilte mit dem Ausruf: „Mein Kind! mein theures Kind!“ nach dem und dennoch mußte es unter ihren Händen verbluten!“ ... Wie konnte ich 
Ruhebette. i ſchwacher Thor an jenem ſchrecklichen Abend mir den Kopf zerbrechen, um 
Die Heftigkeit, mit der fies in ihre Arme ſchloß, und die ängſtliche Zärt⸗ eine Entſchuldigung für Ihre Verwirrung zu ſuchen, um jene Blutſpuren aus 
lichkeit bei ihren Liebkoſungen erregten Barfelds Beſorgniß und er fragte: „ob meinem Gedächtniß zu verwiſchen, deren Entdeckung Sie mit Schaudern und 
ſie für das Kind irgend etwas Nachtheiliges fürchte.“ 5 > Schrecken erfüllte? Ein ruhiger Blick wäre hinreichend geweſen, Ihr Verbre⸗ 
Ich ſchaudere, wenn ich an die Gefahr denke, worin es ſchwebte,“ ant- chen zu entdecken. Damals hatten Sie den Muth, es zu begehen; jetzt fehlt 
wortete fie lebhaft; „aber dem Himmel ſei Dank, jetzt iſt es gerettet!“ und er Ihnen jedoch, dafür zu büßen und mit Ruhe können Sie es zugeben, daß 
mit Inbrunſt drückte ſie es an ſich. 7 man ſtatt Ihrer eine Unſchuldige auf das Schaffot führt! Nein, Frau Gräfin! 
Als die Gräfin etwas ruhiger geworden war, fing Barfeld wieder an, ich bin zur Rettung dieſes Opfers hier!“ 5 
von Henriettens Rettung zu ſprechen und verſicherte; daß Alles dadurch gewon⸗ Er wollte fi) entfernen; allein die Gräfin ſprang lebhaft auf und hielt 
nen ſei, wenn die Gräfin von ihrem Vater, dem Gerichts⸗Präſidenten, einen ihn zurück, indem ſie ihn flehentlich bat, ſie anzuhören. E 


Aufſchub der Execution erflehen wolle. Mit einer kalten Ruhe blickte fie der Doctor an und fragte: „Glauben Sie 


Sie entgegnete: daß ihr Gemüth jetzt zu ſehr aufgeregt ſei, um ſogleich vielleicht, ſich rechtfertigen zu können?“ } g Seh, 
zu einer suhigen Ueberlegung kommen zu können, fie wolle jedoch alle ihr zu „O! ſchonen Sie meiner,“ bat die Gräfin; „vielleicht werden Sie nach 
Gebote ſtehenden Mittel prüfen und hoffe mindeſtens den verlangten Aufſchub meiner Erzählung mich eher beklagen als verſpotten.“ ? 
zu erhalten er möge alfo ruhig zu Henrietten zurückkehren und ihr dieſe Hoff⸗ „Wohlan, ſo ſprechen Sie,“ ſagte der Doctor, und die Gräfin fuhr fort: 
nung bringen. N, „Daß ich den Hauptmann von Roftall liebte, ift Ihnen bereits bekannt; 

Als Barfeld die Gräfin verlaſſen hatte, ließ ſie das Kind in ein anderes daß ich ihn mit der höchſten Leidenſchaft liebte, geht daraus hervor, daß dieſe 
Zimmer bringen, um ganz allein zu fein und ſich ungeſtört ihrem Nachden: Liebe mich zur Verbrecherin machte. Ich erfuhr, daß ich ſeine Liebe mit einer 
ken überlaſſen zu können. . Anderen theile und gerieth in einen Zuſtand, der an Raſerei grenzte, aber ich 

„Ein Aufſchub?“ ſprach fie vor ſich hin — „nein, das iſt) unmöglich! hoffte auf ſeine Wiederkehr. Da vernichtete die Nachricht von ſeiner Ver⸗ 
mein Vater ift zu ſtrenge, und dann würde ein Aufſchub meine eigene Ver⸗ | ſetzung auch die letzte Hoffnung, und ich faßte den Entſchluß, meine ganzen 
urtheilung, die Entehrung meiner ganzen Familie, das Unglück meines einzi⸗ Briefe, die als Beweiſe meiner Schwachheit ſich noch in feinen Händen befan⸗ 
gen Kindes fein. Wenn der Doctor Ritter von der Gefahr feiner verlobten den, von ihm zurückzufordern. In dieſer Abſicht begab ich mich an jenem 
Braut benachrichtigt wird, wind er ſofort zu ihrer Rettung herbeieilen und ſchrecklichen Abende nach der Wohnung des Hauptmannes und bemerkte 
mich vernichten. — Nein, ich muß ein anderes Mittel anwenden, der Unglück⸗ wenige Schritte von mir eine weibliche Geſtalt, welche dieſelbe Richtung nahm. 
lichen das Leben und die Freiheit zu erhalten. Alles Gold, worüber ich ver⸗ In der Dunkelheit konnte ich ſie nicht erkennen; allein als ſie ſich dem Pavil⸗ 
fügen kann, meine Diamanten, Alles, Alles will ich gern für ihre Rettung lon näherte, mit Hilfe eines eigenen Schlüſſels ihn öffnete und hineintrat, da 
opfern, nur das Glück meines Kindes nicht! — Bei allem Mangel edler Ge⸗ ſagte mir mein Herz, daß es jene verhaßte Nebenbuhletin ſei, der der Undank⸗ 
fühle, wird die Begierde nach Gold mir den Kerkermeiſter überliefern. Sch bare mich geopfert hatte. Meine Knie zitierten, ich wurde verwirrt, und als 
ſelbſt will zu dieſem Menſchen hineilen; von ihm hängt ja das Leben jener die Beſinnung mir wieder zurückkehrte, ſtänd ich im Pavillon ihr gegenüber. 
Unſchuldigen und das Heil meines Kindes ab.“ a Bei dem ſchwachen Schimmer des Mondes erkannte ich jetzt Adriane und 

Sie hüllte ſich in ihren Mantel, um dieſen Vorſatz fofort auszuführen; ſchrie laut auf, als ich an ihrem Halſe eine Kette bemerkte, die mir gehört 
aber als ſie die Thür öffnete, ſtand der Doctor Ritter blaß und keuchend vor hatte und an der ein Medaillon hing, das ein Porträt einſchloß.“ 
ihr, die Kleider voller Staub und in Unordnung. Einer Bildfäule gleich, „Wahrſcheinlich das des Hauptmannes, nicht wahr?“ fragte der Doctor. 
ſtarrte die Gräfin den Doctor an. Der Schreck ſchien fie völlig gelaͤhmt zu „So war es,“ antwortete die Gräfin, „es war ein Pfand ſeiner Zärtlich⸗ 
haben. Kaum brachte ſie mit zitternder Stimme die Worte hervor! „Him⸗ keit und hatte einſt mein größtes Glück ausgemacht; jetzt ſah ich es in der 
mel! täuſchen mich meine Sinne, oder iſt es Wirklichkeit?“ Gewalt meiner Nebenbuhlerin. Dieſer Anblick verſetzte mich in namenloſe 

Langſam näherte ſich der Eintretende, den Blick feſt auf ſie geheftet und Wuth. Die Unvorſichtige wagte es, mit u drohen, indem fie ausrief: „Ei, 
ſagte: „Wenn nur der Schreck vor einem Trugbilde dies Entſetzen bei Ihnen Frau Gräfin, auch hier?“ Nun fo möge die ganze Stadt morgen erfahren, 
hervorgebracht hat, dann beruhigen Sie ſich, Frau Gräfin. — Es iſt wirk⸗ auf welche Weiſe wir uns heut begegnet find. Man wird nicht glauben, daß 
lich der Doctor Ritter, vor dem Sie ſtehen.“ i die Gräfin von Arnheim ein nächtliches Stelldichein mitmacht.“ — Ich weiß 

Die unerwartete plötzliche Erſcheinung dieſes Mannes, des einzigen der nicht, wie es mir plötzlich wurde, ich trat auf die Verhaßte zu und gebot iht 


* 
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einen furchtbaren Eid zu leiſten, daß ſie niemals dieſes Augenblicks erwähnen 
ſolle. Statt deſſen verzog ſich iht Mund zum Lachen. Das war zuviel 
für mich ſchwaches Weib! Das Ungluͤck wollte, daß ich in dieſem Augenblick 
ein Meſſer auf dem Tiſche erblickte. Meiner Sinne nicht mehr mächtig, 
erfaßte ich in blinder Wuth die verderbliche Waffe und ſtieß ſie der Unglück⸗ 
lichen in die Bruſt. Sie fiel zu Boden, und ein dumpfes Röcheln ließ mich 
ahnen was geſchehen war! Auf welche Weiſe ich aus dem Pavillon entfloh, 
und ob dies unmittelbar nach der unglücklich en That geſchah, das weiß ich 
nicht, denn erſt in ihrem Zimmer erhielt ich meine Beſinnung wieder.“ 

- x > (Kortfegung folgt) 


Die Nacht im Gebirge. 
(Fortſetzung.) 
Geh aus meinen Augen! ſchrie Balthafar, laß mich die Stimme nicht 
mehr hören, die ſo oft düſtere Ahnungen in mir weckte. Ja, ich kannte das 
wilde Feuer Deiner Bruſt, und zitterte vor ihm; nun hat es mein Dach 
getroffen, und meine Hütte verzehrt. Mögeſt Du nie wieder unſer friedit- 
ches Thal betreten. Wie der Engel mit dem Schwerdte unſere erſten Eltern 
austrieb, fo treibt dich mein Fluch von dannen. Und wo du hingehſt, ver⸗ 
folge dich das Bild des verwaiſten Vaters, des gemordeten Bruders, des 
armen ſterbenden Mädchens, das hier zu Deinen Füßen liegt. 

Petrona war bei den erſten Worten des Vaters neben ihm zu Boden geſun⸗ 
ken. Michael kniete zu ihr nieder, während einige ſtarke Männer den Alten 
ergriffen. Petrona, ſagte der Unglückliche, was denkſt Du von mir? Zwei⸗ 
feiſt auch Du an meiner Unſchuld, fo giebt es keine Zuflucht mehr für mich 
auf Erden. 5 

Ich glaube an Dich, ob Dich Alle verdammen, antwortete ſie mit gebro⸗ 
chener Stimme, Deinen Worten glaube ich, und bin Dir treu bis zum Tode. 
Mein Gebet⸗folgt Deinen Schritten; ach es ſoll Tag und Nacht ringen, des 
Vaters harte Worte auszulöſchen. 5 5 De 

Lebe wohl mein Engel! rief er in wildem Schmerz, ich verdiene Deinen 
Segen nicht, aber er iſt der letzte Troſt des Verlornen. Ja, Gott ſtraft fre⸗ 

velnde Gedanken wie Thaten. Meine Hand hat nicht gemordet, doch mein 
rauhes Gemüth, mein ünverſöhntes ungeduldiges Herz hat den Jammer über 
uns Alle gebracht. Das iſt es, was mich von Deinem Angſicht verbannt, 
und in den Tod treibt. Lebe wohl, auf ewig! — SE : 
Paolo's Leichnam war indeſſen aufgehoben, bedeckt, z und in der Capelle 
niedergelegt; man machte Anſtalten, Balthaſar und Petrona heim zu bringen, 
aber das Mädchen lag in tiefer Ohnmacht, Michael war verſchwunden. 
Langſam und traurig zerſtreute ſich die Hochzeitgeſellſchaft, nur drei Männer 
blieben nebſt dem Mönche bei Balthaſar und Jakob, angſtvoll beſchäftigt, 
die unglücklich Braut ins Leben zurückzurufen, und auf einem Zacken des 
ſchroff anſteigenden Berges ſaß einer der jungen Sänger, die einſame Gruppe 
traurig beſchauend. Sein weites Gewand, ſein langes Haar wehte in der 
Luft, die die leiſen Trauertöne feiner Harfe ins Thal niedertrug. Hab ich 
kein Kind mehr, heiliger Bruder? fragte Balthaſar den Mönch, der ſich unab⸗ 
läſſig mit der Ohnmächtigen beſchäftigte, iſt ſie todt? 8 255 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf, antwortete Jener, Gott gebe Ihr Thränen, 
ihren ſtarren Jammer auszuweinen. EIERN 3 
Lange faß Petrona aufgerichtet an der Bruſt des alten Jakob, mit todten 
Augen feſt die Stelle betrachtend, wo Michael ihr den letzten Abſchied geſagt 
hatte. Die ſchreckliche Vergangenheit zog wie ein ſchwerer Traum an ihr 
vorüber. Sie ſchien den Vater, den Treuen Knecht nicht zu kennen, die 
fanften Tröſtungen des Mönchs nicht zu vernehmen. Die leiſen Töne der 
Harfe drangen zuerſt in ihr Ohr, ſie faltete die Hände, ihre Lippen ſprachen 
unhörbare Worte, und ein Strom von Thränen erleichterte das Herz. Nach 
einer Weile nahm ſie ohne Weigern eine Stärkung, und willigte ſchweigend 
ein, den Heimweg zu beginnen. Jakob und einer der befreundeten Männer 
trugen ſie aus dem düſtern Orte des Schreckens, den fie fo hoffgungsreich 
betreten hatten. Sie hob ihren Blick im Vorüberziehen nach dem Sänger 
auf, und neigte freundlich ihr mattes Haupt. „Ach Jakob,“ ſagte ſie, „nicht 
dazu ward dieſe Harfe heut früh geſtimmt! — Aber möchte die heilige Jung⸗ 
frau wollen, daß ihre Töne zu Einem dringen könnten, der des Troſtes 
mehr als wir Alle bedarf. — Mich haben ſie ſehr geſtärkt.“ ö 
Wenn den Leidenden ein Paradies umgiebt, wenn die Freuden des Lebens 
ihn grüßen, ohne wie ſonſt ſein Herz zu rühren, wenn der junge Frühling 
Alles ſchmückt, und nur ſeine Seele in ſtarrem Winterſchlaf, nicht mit zum 
Genuß erwacht, dann fühlt er die Wunden ſtärker bluten, die ihm das Schick⸗ 
Sal ſchlug — denn er muß weinen, wo alles Lebende jauchzt, und in der ange⸗ 
beteten feiernden Natur ſteht er allein, ein Klagelaut, der durch die Harmo⸗ 
nie der Freude zieht. So traf Petronen der Anblick des lachenden Thales, 
wo ſie harmlos erwachſen war; ein ſchneidender Schmerz durchzuckte ihre 
Bruſt, als es ſich in gewohnter Ruhe und Schöne vor ihr aufthat, ihr war 
wohler geweſen zwiſchen den wilden Wänden, beim hohlen Rauſchen des 
Waldſtromes, in dem finſtern Schatten jener Schlucht. Man muß ſich an 
die ungeſtörte Ruhe des Aeußern, an die Regelmäßigkeit der Natur gewöh⸗ 
nen, die heute wie geſtern fortwirkt, wenn dieſer kurze Zeitraum das ganze 
Gebäude des Menſchenglücks, alle ſüßen Träume der Bruſt vernichtet hat; 
wir finden im fertgerückten Lebensalter einen Troſt in den Reizen der ewig 


treuen Schöpfung, während das junge Herz, weil es ſeine Seligkeit betrauert, 


Sonne und Sterne, Baum und Quell mit demſelben Trauerſchleier ver⸗ 
hüllen möchte, der ſich über fein Inneres zog. — Die freundlichen ſonni⸗ 
gen Berge, die Bäume mit Reben umſponnen, der üppig blühende Garten, 
den Michaels Hand pflegte, der hochzeitliche Schmuck des Hauſes — ach, es 
zerriß Petronas Herz mit tauſend Qualen. Aber ſtill duldend trug fie Alles, 
keine Klage entfloh ihren Lippen, ſie ſtand am Bette des todtmatten Vaters, 
mit einem Heldenmuth, der dem armen ſchwachen Mädchen den Kranz hoher 
Tugend verdiente. Sie arbeitete wie ſonſt, ja ſie übernahm wenig Tage 
nach ihrem Unglück den Theil von Michaels Geſchäften, der für ihre Kräfte 
paßte, und wie ein ſanfter guter Geiſt umſchwebte ſie den Vater, der troſt⸗ 
los um den verlornen Sohn jammerte. Nur wenn er ein hartes Wort über 
Michael ausſprach, hob ſie die Hände bittend auf, mit einem Geſicht, das 
von den höchſten Seelenleiden zeigte. Aber in der ſtummen, heiligen Nacht 
floſſen ihre Thränen, in der Einſamkeit überließ fie fi) dein Gram, an den 
Erinnerungsorten, die ſie vormals mit ihm beſucht hatte, weinte ſie ihren 
Schmerz aus. Jakob wußte das wohl, er ſah tiefer als Balthaſar, den der 
unmäßige Kummer über Paolo zog dieſem einen Nebel über jeden andern Ge⸗ 
yenftand: Liebevoll ſchlich der treue Freund ihr nach, gleich dem Reichen, 
der eine Gabe des Erbarmens für den dürftigen Bruder trägt, um ihr Ver⸗ 
trauen zu erringen, und ihr die Wohlthat der Klage, den Troſt der Theil⸗ 
nahme, zu gewähren. So gelang es ihm endlich, dem verſchloſſenen Schmerz 
Worte abzubringen; doch wie ſehr erſtaunte er, als ſie ihm das feſte Ver⸗ 
trauen in Michaels Unſchuld zeigte, die heilige Zuverſicht: das verborgene 
Rälhſel werde einſt offendar werden, ſei es auch erſt über ihren Gräbern. 
Sein redliches Herz fühlte hier eine Quelle des Troſtes für die Unglückliche, 
und er widerſprach ihr nicht, ſo wenig er ihre Meinung theilen konnte. 
Noch hatte keine Nachforſchung Licht über die ſchwarze That verbreitet, eben 
ſo wenig wußte man etwas von Michael. Wenn Jakob jetzt ſeine Wande⸗ 
rungen begann, ſchloß das Mädchen ihn feuriger in die Arme, ihr bittender 
Blick ſagte deutlich: forſche nach ihm. — Und wenn er wiederkehrte, war die 
Frage eben ſo ſtumm, und doch eben ſo dringend, — aber immer vergeblich. 
Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


b Provinzielles. 

Bekanntlich find die Brieger Stadtoerorbneten die Einzigen, in ganz 
Schleſien, die ſich bis jetzt gegen die Oeffentlichkeit der Verſammlungen aus⸗ 
geſprochen haben. Von vielen Seiten deshalb angegriffen, haben fie folgen: 
des Rundſchreiben an die Brieger Bürgerſchaft ergehen laſſen, um Ihre 
Handlungsweiſe zu rechtfertigen. ; 


An unfere Mitbürger, 


„Der unvergeßliche Monarch, der feine Bürger durch die Städteordnung 
mündig erklärte, hat darin wohl unſtreitig mit Ueberlegung feſtgeſetzt, daß 


ſan den Sitzungen der Stadtverordneten Niemand Theil nehmen dürfe, der 


nicht Stadtverordneter iſt (§. 113.) ) Uns hat eine zum Theil lange Erfahrung 
gezeigt, daß hierin der Schlußſtein der Städteordnung liege, und ſo gern 
wir bereit find, wie vor den Augen des Höchſten, auch vor den Augen unſerer 
Mitbürger und des geſammten Publikums unſere Berathungen abzuhalten, 
fo beſtimmt mußten wir uns in der Stadtverordneten⸗Sitzung am 27. Aug. 
c. dagegen erklären, daß die Freiheit dieſer Berathungen durch die Vertretung 
des Magiſtrais dabei beengt werde. Alſo nicht eigentlich gegen die Oeffent⸗ 
lichkeit ſondern gegen die Zuziehung eines magiſtratualiſchen Commiſſars 
haben wir beſtimmt. Möge man dies nun als Geiſtes⸗ und Willens⸗Armuth 
darzustellen ſich bemühen, wir unterwerfen es getroſt dem Urtheil unſerer 
Mitbürger, ob wir jene Schwächen verriethen, indem wir für das bequeme 
Ja das wohlbegründete Nein ausſprachen? und ob wir ihrem Mandat ent⸗ 
ſprechen, wenn wir es reiferer Ueberlegung werth halten: ehe wir ein 
bewährtes Verfahren gegen ein noch unbewährtes vertauſchen? Wenn 
von gewiſſer Seite alles gethan wird, die öffentliche Meinung gegen uns auf; 


zubringen, ſo können wir dies im Gefühl unſerer guten Abſicht leicht mit 


Stillſchweigen übergehen. Das Prunken mit Offenheit iſt oft auch eben nur 
ein wortreiches Hervortreten laſſender Perſon. Die Frage dürfte hier am rechten 
Orte ſtehen; ob die Verfechter der Oeffentlichkeit für die Oeffentlichkeit oder 
für die Vertretung des Magiſtrats kämpfen? ; 
Wir wollen uns über die ſonſt gerühmten Vortheile der Oeffenilichkeit 
in keine Erörterung einlaſſen; die Erfahrung wird am beſten darüber ſprechen; 
aber ohne Seherblick vermögen wir vorauszuſagen, daß in kleinern Kom⸗ 
munen die Zeit gewiß kommen wird, wo man die Oeffentlichkeit wieder auf- 
zuheben ſich veranlaßt ſehen dürfte“). Und man ſehe ſelbſt auf Breslau hin, 
wo die viele Intelligenz und das Entfernterſtehen der Perſonen von einander 
manches Bedenken gegen die Oeffentlichkeit verhindern, wie dennoch nach der 


*) Iſt wohl nicht maßgebend, da ganz andere Beſtimmungen einer frühereren Z eit 
geändert worden find, je nachdem es der Geiſt der Zeit oder die Umſtaͤnde erheſſchen. 

%) Die Brieger Herren Stadtverordneten ſcheinen die Beſorgniß zu hegen, daß die 
nähere Berührung, in welcher Bewohner kleinerer Städte mit einander ſtehen, ihnen bet 
der Ein führung der DE ntlichkeit unannehmlichkeiten verurſachen möchten. — An ſol che 
Kleinigkeiten dürfen ſich aber wahre Vertreter einer Stadtkommune nicht ſtoßen. 


* 
· 


5 


| 
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heutigen Zeitung umfangreiche Errötterungen wegen Geheim⸗Sitzungen und und in Folge dieſes Vortheils lag das 


Redebefugniß der Magiſtratualen, Gegenwart der magiſtratualiſchen 
Decer nenten in den Stadtverordneten⸗Sitzungen ıc. ſtattfinden 
mußten. : = 5 er 
on wohl erinnern wir uns, daß Ein Wohllöbl. Magiſtrat bei hiefiger 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zwei Mal die Veröffentlichung der Stadt⸗ 
verordneten⸗Beſchlüſſe auf offizielle Weiſe beantragte, das iſt nämlich die 
Weiſe, wobei dieſe Veröffentlichung nicht von den Siadtverordneten ſelbſtän⸗ 
dig, ſondern nur unter Mitredaktion des Magiſtrats geſchehen darf. Solche 


e 1 Geſchäſt bei Stourbridge. Bald 
darauf vermißte man Foley und hörte mehrere Jahre lang nichts von ihm. 
Er hatte ſich vorgenommen, zu ermitteln, auf welche Weiſe die Eiſenſtangen 
geſpalten würden, und ohne Jemanden von feinem Vorhaben etwas mitzu⸗ 
ktheilen, begab er ſich nach Hull und arbeitete die Ueberfahrtskoſten bis zu dem 
ſchwediſchen Hafen auf dem Schiffe ab. In Schweden erbettelte undergeigte 
er feinen Unterhalt bis zu den Eiſengießereſen, wo er bald ein Liebling aller 
Arbeiter wurde. Da man von ſeiner Abſicht nichts ahnete, geſtattete man 
ihm Zutritt zu jedem Theile der Werke. Er benutzte dieſen Vortheil, beſah 


Veröffentlichung hielt aber die Verſammlung nicht für zweckentſprechend, und merkte ſich Alles und verſchwand, wie er gekommen war, ohne daß 


und lehnte fie ab; aber viele Stadtverordnete hat es dann mit Verwunde⸗ 


rung erfüllt, daß die auf Privatwege eintretende Veröffentlichung nicht voll 
ſtändiger geſchehen konnte, weil ſie vielfach, und namentlich bei oppoſitionel⸗ 
len Sachen und Anführungen der Gründe zu den Beſchlüſſen, durch den 
Herrn Magiſtrats⸗Dirigenten als Cenſor beſchränkt wurde. 

Zum Schluſſe geben wir wiederholt die offene Erklärung ab, daß wir 
die Oeffentlichkeit als ein wichtiges Geſchenk betrachten würden, wenn nicht 
die dafür geſtellte Bedingung „der Vertretung des Magiſtrats“ nach unſerer 
Anſicht die Städte⸗Ordnung alterirte. 55 = : ; 

Die Stadtverordneten: ; 
Reimann. C. Mühmlet. Tietze. Scholz. Süß. Franke. Beyer. 
Arnold. Hauſen. Groß. Pohl. Falch. Bergner. W. Förſter. 
Fiſcher. F. W. Moll. Gottl. Gierth. 


— \ 


Der Breslauer Verein gegen das Brandtwein- 
\ 8 trinken 
gi in der Auguſt⸗Nummer feines Monatsblattes den Jahresbericht über 


eine Erfahrungen und Wickſamkeit. 
Notizen: i 


Mis eellen. 


Enthuſiasmus und Ausdauer.) Das außerordentlichſte Beiſpiel 
von Enthuſiasmus und Ausdauer erzählt man von einem gewiſſen Engländer, 
Namens Foley. Dieſer Mann, der als Geigenſpieler in der Nähe von Stour⸗ 
bridge lebte, war oft Zeuge von der ungeheuern Arbeit und dem Zeitverluſt 

welche das Theilen der Eiſenſtäbe bei der Verfertigung der Nägel verurſachte 
Die Entdeckung, die Stäbe zu ſpalten, wurde zuerſt in Schweden gemacht 


‘ 


Jemand wußte, woher oder wohin. Bei feiner Rückkehr nach England 
theilte er ſeine Reiſe und ſeine Beobachtungen zwei Männern in der Nähe 
mit, welche die nöthigen Gebäude errichteten und die Maſchinen aufſtellten. 

Als Alles fertig war, fand man aber, daß die Maſchine nicht ging oder doch 

wenigſtens das nicht verrichtete, was fie thun ſollte. Foley verſchwand von 

neuem und man meinte, die Scham und der Aerger hätten ihn auf immer 

verttieben. Dem war aber nicht fo, er begab ſich vielmehr von neuem in die 
Schwediſchen Eiſenwerke, wo er freudig aufgenommen wurde, und in dem 
Spaltwerke ſelbſt wohnen mußte. Er unterſuchte die Einrichtung und ent⸗ 
deckte bald den Fehler, den er gemacht. Er entwarf nun rohe Zeichnungen, 
und nachdem er ſich eine ziemlich lange Zeit aufgehalten hatte, verſchwand er 
von neuem und kam nach Eagland zurück. Diesmal gelang ihm ſein Ver⸗ 
ſuch vollkommen, der ihn ſelbſt nicht blos bereicherte, ſondern auch ſeinen Lands⸗ 
leuten von großem Nutzen war. ’ ; 


* 


Wüſte begegnet ſei. Ich hatte mich verirrt und kam zu einem Stamme 
Beduinen. Sie nahmen mich ſehr gaſtlich auf und ſchlachteten meinetwegen 
jeden Tag ein Kameel. Sie wollten mich nicht fortlaſſen, eines Tages aber 
ergriff ich eine Gelegenheit, nahm ein ſchnellfüßiges Kameel und entfloh. 
Der Eigenthümer verfolgte mich, brachte mich zurück und zeigte mir eine 
Schlange, die im Sande lag. „Siehſt Du den Schwanz der Schlange da?“ 
fragte er, „mit dieſem Pfeile will ich ihn treffen.“ Er ſchoß, und der Pfeit 
durchbohrte das dünnſte Ende der Schlange. „Mit dieſem zweiten Pfeile,“ 
ſagte er, „werde ich ihren Kopf treffen,“ 2 
Schlange. „Du ſiehſt nun,“ ſetzte er hinzu, „daß ich mit dieſem dritten 
Pfeile Deine Bruſt nicht fehlen würde, und Du verdienſt es, weil Du unſere 
Gaſtfreundſchaft mit Flucht und Diebſtahl vergolten halt: da Du aber unſer 
Gaſt bift, fo gehe in Gottes Namen und wähle Dir 20 Kameele aus, die 
Du mit Dir nehmen magſt.“ „„ EHER, 


Ein wohlbekannter arabiſcher Pferdedieb erzählte einmal, was ihm in der 


Die Araber pflegen in den langen dunklen Nächten in der Wüſte Feuer 
anzuzünden, damit verirrte Reiſende ſich darnach richten können und eine 
Stelle finden, wo fie ihren Hunger ſtillen können. Dieſe Feuer heißen Feuer 
der Gaſtfreundſchaft, und man erzählt, daß in einer rauhen, ſtürmiſchen 
Nacht ein Araber feinem Sclaven die Freiheit anbot, wenn er die ganze Nacht 
das Feuer nicht ausgehen laſſe. Der Sclave unterhielt das Feuer, ein ver 
irrter Wanderer wurde durch den Schein herbeigezogen, und am andern Mor 
gen gab der Araber ſeinem Sclaven wirklich die Freiheit. * 


und er fpaltete den Kopf den 


Todtentifte. 


Aug. 
Von 28. Aug. bis A. Septbr. 1847 ſind in Breslau als verſtorben Ongemubet: 74 Perſo 


nen (29 männl. 45 weibl.) Darunter find todtgeboren 13 unter 1 Jahre 28; von 1— 5 


Tag. Krankheit. Alte 
5 ſtorbenen. on. IM 
Aug, 5 
24. d. Nachtwächter 8. Roſchinsky Fr.... ev. Unterleibsleiden — — 
26. 1 unehel, S. 8 ev. Schwäche. — 4 
LE Sat: B. Nitſchke S. Krämpfe I— 
„. Getreidehdl. U. Burſtg T. Krämpfe. e 
de Caffetier M. Rothe x Bis Krämpfe. 5. — 
27, p. Tiſchler W. Dietrich S. Kraͤmpfe 2 6 
d. Freigärtner E. Schaal Fr. ORTEN ev. Waſſerſucht 53—— 
Tagarb. Wittwe R. Die bel ev. Magenverhärtung . 66—— 
Tagarb. J. Wunderlich. ev. Zehr fieber 69.— — 
aneh! ee ee ieh kath. Krampf — . — 10 — 
nt!!! 8 „ev. Keuchhuſten — 2 — 
VCC kath. Typhus 8 5 6— 
28. d. Poſtillion C. Ulbrich S ev. Kraͤmp fee... — 11. — 
Id. Schmiede M. Wurm X... kath. Nerven fieber. 18 6 — 
Inſtrumentenmachergeh. E. Meyer ev. Hirnhautzuͤndung 47 —— 
Punch me izehrng — 18 
CCT kath., Abze hrung — 3 — 
ehem. 1 C. Here. ä ev. Bruſtwaſſerſuch t. .140—— 
Fehr BAHR RER ...tath.Entkräftung..-.- 3 — — 14 
d. Tagarb. M. Kirchner dated Krampffe — — 14 
d. Hausblt. J. Benkſch S. e kath. Krämpfe. lol dr 
d. Kunſtgaͤrtner E. Mock q ev. Abzehrungg gg — 215 
20. d. e Wahler S. . ev. Lungenentzündung 19 — |. 
d. Tagarb. E. Nitſchke . Ss ev. |Gehirnleiden..... — 2 Bl — 
Tiſchler⸗Wittwe R. Limpredt..... .. . - kath. Zehrfieber ..... — . 72 
Eehem. Wurſtmacher J. Korhammer .... ev. Waſſerſucht * 68 —— 
d. Partikulier A. Kramer — ev. Org, Fehler — — 17 
d. Haushalt. P. Sauer ͤ— ev. nne ! Az 14| 
1 unehel. S9 A0 ste ie ev. Unterleibsſchwindſucht. 3.— 


g Bermiigte eigen 


Jahren 183 von 5b — 10 Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 15 von 20 — 30 Jahren 25 


von 30 — 40 Satren 4; von 40 — 50 Jahren 65 von 50 — 60 Jahren 3; von 60 bis] 30. 


70 Jahren 6; von 70 — 80 Jahren 3; von 80 — 90 Jahren 1, von 90 — 100 
Jahren 0. 
Unter dieſen farben in oͤffenklichen Kranken⸗Anſtalten, und apart 
In dem allgemeinen Krantenhofpital...... 8 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 1 


In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder. 0 
x Sn der Gefangen a eder le RUHR .0 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 1 


Namen und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 


Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ | Alter. 
Tag. ſtorbenen. gion. 2 J. M. T 
5 F 
d. Tiſchlergeſ, F. Mai dena... „ev. Krämpfe 19 
unverehel. L. Schubert.. ev. Bruſt leiden 429/10 2 
d. Maurergeſ. C. Freund WK... ev. Ausze hrung 1 2 
F ünehe[l ?!; ev. Schwaͤ che — 
Aufladergeh. F. Bit iner. ev. Lungen erweiterung 36—— 
d. Kaufm. Hoffmann . i Todtgebo ren ARE — 
d. Handſchuhmacher J. Graul S..... ev. Gehirn waſſerſucht .. 2 
d. Schuhmacher M. Otto. * RE kath. Lungenſchwindſucht . 46 2172 
d. Buchhalter Hoffmann S.. ung. Schlagfluß RER — 1 
üneher en er ET ORRTE eb. Lungenläbmungs.......|—| 1124 
d. Kutſcher E. Werner —T— . ev. Krämpfe 61 — 
1 unehel. 555 SOSE TNE N ayetefelasn ee chieiere ev. Ra e PR: 11 
d. Tagarb. J. Furich SS. chrk. Ruhr 1 8.— 
d. Obſthdl. C. Sb kath. Zahnkrampf. 3 10 
d. Buchbinder C. Milde S ee ev. Durchfall. — 8 — 
unverehl. L. Behne. ev. Waſſerſ uche. 34 —— 
unshe S ae kath. Azehrun g 2 3 
d. Bäckergeſ. A. Seidel S.. e ev. Abzehrun gg 3 6— 
31 Soldatenwwe. J. Rudolph kath. Zehrſteber 711 
d. Kutſcher C. Tilgner e . kath. Lungenentzündung 162 
Lunehel. ER EEE Gehirnentzuͤndung 164 — 
d Tagarb. C. Keitſch T Durchfall „ 11 6 
Invalidenwwe. D. Müller Gehirnwaſſerſucht 7 6 — 
d. Muſiklehrer J. Friebe Fr. . Nervenfieber.. 34 — 
1 uneher d ev. Abzehrung — — 14 
Tuner .... ev. Abze hrung — 2 
Srimin. G.⸗Bote B. Seidel.....2...... ev. Lungenſchwindſucht. ..... 60) 6 — 
8 d. Handſchuhmachergeſ. C. ulrich S ev. Ausze hrung 1 3— 
ep. 
1. I Mae: ev. Nervenſchla n 20 4 — 
Tapez. O. Fiſcher S. ref. Zahnkrampr . lg 
d. Landrath a. D. A. Promnitz — ev. nero. Fieber.. 29 —— 
Tagelöhnerin Th. Baum kath. Ruhr Min, 
Nachtwächter . Kohlſtock a: ede Alterſchwäche 88 8 — 
d. Gutsbeſitzer A. v. Weigel —— ev. Skropheln 9 60 7/26 
Arbeits frau E. Schimalet 5 ev. ungluͤcksfalllll 43 —— 
Butterhändlerfr. G. Kroſchke ev. Waſſerſucht.... ..... 64 8— 
d. Bildhauer Th. Nitſchke S. . Kath. Unterleibsjapwinbfudht-- 2—14 
d. Drechsler F. Kagmann ers. su... . ev. eee 1 6— 
2%. d. Kutſcher M. Usberrüd &. . ev. Lungenentz ndung 2 —— 
d. Schmiedegeſ M. Großmann ...... ev. Durchfalll. 2 9 — 
ehe ee EN kath. Zehrſteberr . — 3 8. 
neh ars . . ev, Abzehrun ggg — 3 — 
d. Gärtnergeb. A. Dittrich . kath. Aus zehrung — —2 14 
Schmiedewwe. H. Simoen kath. Lungenkatharr g 69.— — 
Steueraufſeher J. Simoemm 2.0. ..| kath. Blutſturzz 57.—— 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebü ühren K die Pied tens Zeile oder deren Raum nur 6 Pfeunige. 


en nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
4) Herrn Kanonicus Förſter. 


Anfangs Oktober d. J. er ich 


2) Ernſt Echternach. meine 
3) Strauß. Sücher Manufaktur und 
435 * e kamner in Carlo⸗ Weißwaaren⸗ Niederlage 


in ein Parlerre⸗Gewölbe des neu 


witz. 
50 Madame Knabe in poſchen C. erbauten Hauſes Ohlauer⸗Straße 


konnen zurückgefordert werden 


6) Herrn Emanuel Prinz. 


10) verwittwete Frau Meling. 

11) Herrn Tiſchler Er mler. 

12) Frau Dr. i e i 

13), Frau Dorothea Schneider. 

44) Herrn Primierlieutenant Killmann. 


8 den 6. Septbr. 1847. 
2 Waadt Poſt⸗ Expediton 


= — 


= er „Repertoire, 
„Die Tochter des Regiments.“ doe 


Tiſches Schauſpiel in 5 Akten, nach dem 
Franzoͤſiſchen des K. Dumas. Frei bearbeitet 


= = — * 


Nr. 5 u, 6, genannt zur „Hoffnung.“ 


7) Kaufm. Syrrenberg. Unter den im Preiſe herabgeſezten Waa⸗ 
Bir SGoldſchmidt. ren, welche bis zum Umzuge in das neue 
9) Heinrich Schubert. Lokal geräumt werden ſollen, befinden 


ſich Ba verſchiedene Gattungen 


= Umſchlagetücher = 
die ihrer Billigkeit halber beſondere Ber 
achtung verdienen. 


Adolf Sachs, 


Ohlauer⸗ Straße Nr. 2, eine 2 


| Eine neue Mangel iſt zu verkaufen, Wall: 
Dlepſtag 7 7. Septbr. Zum erſten Male ſt r aße Nr. 6 beim Zimmermann Hoffman. 


Wiederum haben wir eine große Sendung 


des beliebten Bofanower Brotes erhal⸗ 
ten und verkaufen daſſelbe 2 Pfund rich⸗ 
4 es Gewicht für 7? Sgr. Ebenſo 

eriren wir eine lichtere Sorte achten 
Canbbrotes > Pfund für G gr. 
. eee in den 3 


von DO. K. LER 


Eine meublirte Stube 


aß nn oder zwei ſolide Hern zu Michae⸗ 
lis 3 Kranken: Mäntlergaffe 
Nr. 1 Nähere Auskunft hel Herr 
Atmen Rochefort daſelbſt. im Segen Jakob 3 Stiegen hoch. 


r ³˙·wꝛA ̃⁵˙ A 


hoch. 


Ein Pferdeſtall fuͤr 2 Pferde iſt Fried⸗ 
rich⸗Wilhelmſtraße Nr. 71 im golde⸗ 
nen Schwerdt bald oder zu Michaelis c. zu 
beziehen. Das Nähere Reuſche⸗Straße 
Inte 45 in der Gaſtſtube zu erfragen. 


Anzeige. | 
Dienftag den 7. Septbr. iſtfrüh von g uhr 


Seminargaſſe Nr. 10. 


uhr ab, Rawiezer Brot zu ha hen, 


Ein ganz neues und ein ſchon gc 
tes Billard letzteres noch im beſten Zuſtand 


und gegenwärtig zum Spiel aufgeſtellt, find | 


ganz billig zu verkaufen. Katharinen⸗ 
Straße Nr. 2, im Hofe eine Treppe 


Abenden Nr. LE find Ben 
mierhlog, 


Stockgaſſe Nr. 19 3 Stiegen vorn‘ 
heraus fd Schlafſtellen bald zu beziehen. 


Die Die Färberei, Wan und Waſch⸗Anſtalt 


Ein Gewöibe mit Zubehör iſt auf der 
Schmiedebrücke nachzuweiſen, durch die 
Witwe Langer, Meſſergaſſe Nr. 14 


Maſchinendruck und Papler von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


von G. Krüger, 5 


Kloſterſtraße Nr. 858, „am Militair⸗Kirchhofe,“ 


empfiehlt ſich bei herannahendem Herbſte zum Färben aller wollenen, halb⸗ 


wollenen und ſeidenen Stoffe. 
Alle Aufträge werden auch in der Tapeten⸗ Fabrik des Herrn R. M. Hör⸗ 
der, e Nr. 30, angenommen. 


Verzierte Briefpapiere in Aößter Auswahl 
mit Blumen, Rand⸗Einfaſſungen, Genre⸗Bildern, gepreßtem und durch⸗ 
brochenem Rande ıc. Dazu paſſende Couverts fo wie Phantafte lan 
Papeterien zu billigsten Preiſen empfiehlt 


Heinrich Ni 


Papier -, Schreibe, Zeichnen und Maler «Materinlien=b ndlun 
2 5 1 a * Nr. 6. M 15 


chter, = 


